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Französischer und deutscher Außenminister stellten sich zur Diskussion 

„Einigung Europas Arbeit für die 

kommende Generation" 
„Forum Außenpolitik" des Deutsch-Französischen Instituts anläßlich 

der Unterzeichnung des Elysee-Vertrags vor 30 Jahren 

LUDWIGSBURG (rh). Die deutsch-französische Freundschaft bringt 

viele Menschen auf die Beine, auch zu eigentlich ungelegenen Zeiten. 

Diese Feststellung traf Bundesaußenminister Dr. Klaus Kinkel gestern 

Nachmittag im Forum, wo er sich vor gut 300 Interessenten mit seinem 

französischen Kollegen Roland Dumas einer Diskussion zum Thema 

„Deutsch-französische Zusammenarbeit in einer veränderten Welt" 

stellte. Das Deutsch-Französische Institut, das in Ludwigsburg seinen 

Sitz hat, hatte die beiden Politiker zum 30. Jahrestag der Unterzeich­

nung des Deutsch-Französischen Freundschaftsvertrags, kurz Ely-

see-Vertrag genannt, mit den Journalisten Daniel Vernet aus der Chef­

redaktion der Zeitung „Le Monde" in Paris und Dr. Thomas Löffelholz, 

dem Chefredakteur der „Stuttgarter Zeitung", an einen Tisch gebracht. 

Im Mittelpunkt stand nicht das 
deutsch-französische Verhältnis, 
sondern die Krise in Jugoslawien. 
Und diese ist laut Prof. Dr. Robert 
Picht, dem Direktor des Instituts 
und Diskussionsleiter, die „Reali­
tät, die in die Beziehungen beider 
Völker eingekehrt ist". Sie sei ein 

gutes Beispiel dafür, wo die euro­
päische Politik ihre Grenzen habe, 
auch der Einfluß von Deutschland 
und Frankreich, sagte Roland Du­
mas. Auf dem Balkan sei ein Pro­
blem zu lösen, das auf den Anfang 
des Jahrhunderts zurückgehe. „Auf 
diesem Feld gibt es keine Wunder", 

» 

wandte sich der französische 
Außenminister gegen häufig gehör­
te Volksmeinung, die Krise könne 
doch einfach mit Militärgewalt aus 
der Welt geschafft werden. 

Am Anfang, als es um die Aner­
kennung der einzelnen neuen Re­
publiken des einstigen Jugoslawien 
gegangen ist, sei es für die europäi­
schen Partner in der EG schwierig 
gewesen, eine gemeinsame Linie zu 
finden, so Dumas. Jetzt stelle es 
sich so dar, daß im Jugoslawien-
Konflikt wie in den 25 weiteren mo­
mentan existierenden Konflikten in 
den GUS-Staaten in jedem einzel­
nen Fall ein politischer Wille gefun­
den und geäußert werden müsse. 
Der Vertrag von Maastricht gebe 
dazu Wege vor. Von den Europäern 
verlangte der Franzose, gemeinsam 
mit Macht zu versuchen, die Proble­
me aus der Welt zu schaffen und zur 
Einigung zu gelangen. „Doch das ist 
noch Arbeit für die kommende Ge­
neration", prophezeite Dumas. 

Kinkel für „Nothilfe" 

Der deutsche Außenminister, 
seit sieben Monaten im Amt, ver­
hehlte nicht, daß er immer wieder 
die Blicke der Kollegen aus den 
europäischen Partnerländern auf 
sich gerichtet sieht, wenn es darum 
gehe, daß das wiedervereinigte 
Deutschland eine größere Verant­
wortung in der Welt übernehmen 
könnte, auch bei militärischen 
Hilfseinsätzen. Er plädiere für eine 
Grundgesetzänderung und dafür, 
daß Deutschland im Sinne des Arti­
kels 51 der UNO-Charta auch „Not­
hilfe" leisten kann, so Kinkel. Auf 
der ganzen Welt gebe es nur zwei 
Verfassungen, die von Japan und 
Deutschland, in der die „Nothilfe" 
nicht verankert sei. „Wir dürfen von 
anderen nicht verlangen, die Kasta­
nien aus dem Feuer zu holen", sagte 
der Außenminister, auch vor dem 
Hintergrund der deutschen Ge­
schichte: „Was wäre geschehen, 
wenn nicht durch die Gewalt der 
Siegermächte 1945 die Gewalt des 
Naziregimes beseitigt worden 
wäre", gab Kinkel zu bedenken. 
„Ich habe Skrupel, den Partnern zu 
sagen: Ich zahle, aber von uns ist 
keiner dabei". 

Kinkel teilte mit, daß es auf Nato-
Ebene und mit den Franzosen 
Übereinstimmung darüber gebe, 
daß die Serben die Provinz Kosovo 
und Mazedonien nicht behandeln 
dürfen, wie sie es mit Kroatien und 
Bosnien getan haben. Dann werde 
es ein militärisches Eingreifen ge­
ben. Allerdings sei dies in Jugosla-

Probleme mit dem Füllfederhalter beim Eintrag ins Goldene Buch: Der 
französische Außenminister Roland Dumas (links) hilft seinem deut­
schen Amtskollegen Klaus Kinkel aus. Oberbürgermeister Hans Jochen 
Henke und Präsident von Thadden schauen zu. BZ-Bilder: ad 
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Das Podium des Forums Außenpolitik von links, Chefredakteur Thomas Löffelholz, Außenminister Roland 
Dumas, Prof. Dr. Robert Picht, der Präsident des Deutsch-Französischen Instituts Rudolf von Thadden (ste­
hend), Außenminister Klaus Kinkel und Daniel Vernet, Direktor der französischen Tageszeitung „Le Monde". 

wien sehr schwierig. „Das Land ist 
ideal für einen Guerillakrieg". Des­
halb werde es nicht so schnell zu 
einem Einsatz von Bodentruppen 
kommen, weil ein solcher „nicht 
mehr kalkulierbare Menschenver­
luste" mit sich bringen würde. Wir 
Deutschen seien angesichts dieser 
Krise aber „wirklich so hilflos, wie 
das erscheint. Wir können da nur 
still sein, denn Deutsche wirken da 
nicht mit". An die deutsche Ge­
schichte und den Einsatz der Wehr­
macht auf dem Balkan erinnernd, 
meinte Kinkel, von deutscher Seite 
sei auch Vorsicht geboten. 

Roland Dumas betonte, die Fran­
zosen wollten Deutschland nichts 
auferlegen. Erst in jüngster Zeit 
habe sich gezeigt, wie stark die Soli­
darität unter den beiden Völkern 
sei. „Als es aus der ganzen Welt An­
griffe auf den französischen Franc 
gab, haben uns die Deutschen ge­
holfen", bemerkte der Franzose. Er 
gab das Ergebnis einer Umfra. ' in 

Frankreich bekannt, in der gefragt 
wurde: „Wer ist der sicherste Part­
ner Frankreichs". Mehr als 50 Pro­
zent hätten sich für Deutschland 
ausgesprochen, mit weitem Ab­
stand vor anderen Ländern. Den 
Franzosen sei es deshalb sehr wich­
tig gewesen zu sehen, wie Massen in 
Deutschland gegen den Neonazis­
mus aufgestanden sind. 

Rheumatismen der Geschichte 

Gleichwohl gebe es auch feindli­
che Kräfte gegen Europa und die 
deutsch-französische Freund­
schaft, registrierte Dumas, dies sei 
bei der flauen Konjunktur ver­
ständlich. Gerade das Ergebnis des 
französischen Referendums zum 
Vertrag von Maastricht habe ge­
zeigt, daß es ein Nein zu Europa ge­
geben habe, wo die stark konserva­
tiven Kräfte beheimatet seien. In 
den Gegenden, in denen die Men­
schen mehrheitlich begriffen hät­
ten, daß Europa von 320 Millionen 
Individuen gestaltet werden müsse, 

habe die Antwort auf Maastricht ja 
gelautet. 

Es sei auch nicht zu leugnen, daß 
es im französischen Volk und in der 
Presse — „die ist in Frankreich frei 
wie in Deutschland" — Stimmen 
gebe, die Angst vor der f-öße 
Deutschlands äußerten. Da: ien 
„Rheumatismen der Geschiente", 
meinte der französische Chefdiplo­
mat. Doch Staatspräsident Mitter­
rand habe immer wieder gesagt: 
„Es gibt keinen Grund, an Deutsch­
land zu zweifeln". 

Einen „leichten Dissens" mit den 
Franzosen gab der deutsche Außen­
minister zur Frage der Stärkung des 
Europaparlaments zu. Persönlich 
glaube er aber, so Roland Dumas, 
daß Europa sich nur mit dem Ein­
verständnis der Völker entwickeln 
werde. „Europa darf nicht ein Euro­
pa der Spezialisten in Brüssel und 
Luxemburg sein, auch nicht ein 
Europa der Regierungen. Europa 
muß auf dem Niveau der Völker 
entwickelt werden". 


